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SJtogtapjnftJie ©fijjen unb <£l)atafteftfHfett

deriwrragenfcet,

int leitrottBw »un wo bis 1848 »erftorkiter Uertter.

Sem §etansgel>et.

(Sweire Slbttyeilung ber 1853 erfeptenenen „Siograptyifctyen Siteratur
au« bem 3eitraume 1785 bi« 1840 über t>ae Beben unb SBtrfen tyers

»orragenber »erfiorbener S3erner unb SBernerinnen bes alten beut?
fetyen Jtantonettyeifs".)

Sie »ielfeitige fteunblictye Slnetfennung gewietytiget ©e«

fctyictyt«fotfcty« unb bie mir perfönlicty legeigte lebtyafte Styeil«
natyme manety« Sef« be« Safcpenbuctye« füt meine »ot gwei
Satyten mitgettyeitte Piogtappifcbe Sltbeit bewogen miep, ber«

felben eine gortfefeung folgen gu laffen, »on weleper icp

poffe, baf fe bie gleicpe wotylwoflenbe Slufnatyme fnben
wetbe *). SBa« abet fetyon bie Uebetfctytift angeigt, babon
wirb ber Sefer aucty nur bei fffteptigem Stiele in ben 3n»
palt fcp fcpnefl übetgeugen, baf biefe gweite Slbtpeilung in
metytfacty« unb wefentlicty« Segietyung »on bet «fen fety
untetfctyeibet. SBar in ber Iefetem bie relati»e Soflffänbig«
feit be« SJtaterial« eine« ber fauptgiete bei ber Seatbeitung
be« ©toffe«, fo liegt tyingegen biefelbe nietyt im Slane bet
»otliegenben Sltbeit; fie enttyält nut eine 3iu«watyl be«

»ottyanbenen SJtaterial«. Siefe Sefctytänfung if eine golge

*) Sie erfle Slbttyeilung, 132 Seiten tyaltenb, if beim Sets
leger bes ^aftpettbuetyes aucp befonber« abgebrucft erfctyfenen; »on
biefer gortfefjung fnb ebenfalls befonbete Slbbrüd'e genommen
werben.
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Biographische Skizzen und Charakteristiken

hervorragender,

im Zeiträume von 1840 bis 1848 «erstorbener Denier.

Vom Herausgeber.

(Zweite Abtheilung der 185Z erschienenen „BiographischenLiteratur
aus dem Zeitraume 178S bis t84V über da« Leben und Wirken
hervorragender verstorbener Berner und Bernerinnen des alten deut¬

schen Kautonstheils".)

Die vielseitige freundliche Anerkennung gewichtiger
Geschichtsforscher und die mir persönlich bezeigte lebhafte
Theilnahme mancher Leser des Taschenbuches für meine vor zwei
Jahren mitgetheilte biographische Arbeit bewogen mich,
derselben eine Fortsetzung folgen zu lassen, von welcher ich

hoffe, daß sie die gleiche wohlwollende Aufnahme finden
werde *). Was aber schon die Ueberschrift anzeigt, davon
wird der Leser auch nur bei flüchtigem Blicke in den

Inhalt sich schnell überzeugen, daß diese zweite Abtheilung in
mehrfacher und wesentlicher Beziehung von der ersten sich

unterscheidet. War in der letztern die relative Vollständigkeit
des Materials eines der Hauptziele bei der Bearbeitung

des Stoffes, fo liegt hingegen dieselbe nicht im Plane der

vorliegenden Arbeit; sie enthält nur eine Auswahl des

vorhandenen Materials. Diese Beschränkung ist eine Folge

*) Die erste Abtheilung, 132 Seiten haltend, ist beim
Verleger des Taschenbuches auch besonders abgedruckt erschienen; von
dieser Fortsetzung sind ebenfalls besondere Abdrücke genommen
worden.
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ber »eränbetten Stellage, welctye ityren ©runb in ben »er*
nommenen SBünfetyen »ieler greunbe be« Safd)eiibucpe« tyat.
Sa« butd) ben Siitblicf in bie Seben«fcpicffale unb bie fol*
genteictye Styätigfeit einet fo gtofen Satyl tyeroorragenbet
SJtitbütg« geweefte tyifoiifctye Snteteffe »«langte bei ein«
gottfefeung be« begonnenen Untctnetymen« eine einläflictyete
Satfeflung, eine au«fütyt(icty«e ©ctyitbetung ber »otgufüb*
tenben Setfönlietyfeitcn; fem« wollte fcty baffelbe niebt ba*
mit gufrieben geben, baf al« Sebingung bei. Setücffdffi«
gung einet fold)en ityte umffäntliepete Simätynttng in itgenb
einet Stucffcptift aufgefeilt wotben wax. SBatttm iety in
bei «fen Slbttyeilung »on biefem ©ranbfafee au«ging, bat«
übet wie übet bie Sntfetyung unb 9ltt«fütytung biefer bio«

graptyifctyen 9lrbeit tyabe iety in ber Stilleitung gu berfelben
bie nöttyige Sluffläriing gegeben. — Stictyt wenige tycioot»
ragenbe ©taat«männer ober ©eletyrte ober burcp gemein«

nüfeige«, aufopfembe« SBirfen unb ptaftifepe Styätigfeit um
ba« SBotyl unfet« ©emeinwefen« »erbiente SJtitbürger fan«
ben feine im Srücfe etfctyienene f«»ottyebung ityte« Seben«

unb fanbcln«, weil bet 3ufa(l ben greunb »etfagte, bet
fety bie SJtütye netymen moetyte, itynen ein öffentlictye« Sin«

benfen gu wibmen. Sa iety nun »on Slnfang an miety

nietyt »on einem au«fd)lieflicty litetaiifcpen 3>»ecfe leiten

lief, fonbern aucty ben praftifcp«»aterlänbifepen mit jenem »et«

banb, butep Sufammenftellung be« umfaffenben biogtappi«
fepen ©toffe« unb Seifüguttg eine« freilief) äufeif gebtängten
Uebetblicfe« bet SePen«»«tyältttiffe bei Singelnen, gunäetyf
bem Sein«, gu geigen, welctyen Steictyttyum an bebeutenben,

felbf au«gegeid)neten Setfönlictyfeiten bie ©efctyicpte feinet

feimat aufweife, unb babutety einetfeit« ba« nacpwacpfenbe
©efcplectyt gut Staetyeifetung angufpornen, anbterfeit« butety

Stfenntnif bet ftütyein Seiten gu tietytigetem Setftänbniffe
bei ©egenwatt gu »etanlaffen, — fo entfpreepe icp gerne
bem SBunfcpe, bie utfptüngliepe Segtengung be« S^ne«
wefentlid) gu »etänbein unb fowotyl einen »oltfänbigern
Seben«abrif mitguttyeilen al« aucty S{rfönlia)feiten in
ben Sttei« bet Satfeflung aufgunetymen, benen Pi«p« feine
äffentlietye SBüibigung, fo fetyr fe einet folctyen wettty
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der veränderten Anlage, welche ihren Grund in den

vernommenen Wünschen vieler Freunde des Taschenbuches hat.
Das durch den Einblick in die Lebensschicksale und die

folgenreiche Thätigkeit einer so großen Zahl hervorragender
Mitbürger geweckte historische Interesse verlangte bei einer
Fortsetzung des begonnenen Unternehmens eine einläßlichere
Darstellung, eine ausführlichere Schilderung der vorzuführenden

Persönlichkeiten; ferner wollte sich dasselbe nicht
damit zufrieden geben, daß als Bedingung dcr, Berücksichtigung

einer solchen ihre umständlichere Erwähnung in irgend
einer Druckschrift aufgestellt worden war. Warum ich in
der ersten Abtheilung von diesem Grundsätze ausging,
darüber wie über die Entstehung und Ausführung Kiefer
biographischen Arbeit habe ich in der Einleitung zu derselben
die nöthige Aufklärung gegeben. — Nicht wenige
hervorragende Staatsmänner oder Gelehrte oder durch
gemeinnütziges, aufopferndes Wirken und praktische Thätigkeit um
das Wohl unsers Gemeinwesens verdiente Mitbürger fanden

keine im Drucke erschienene Hervorhebung ihres Lebens
und Handelns, weil der Zufall den Freund versagte, der
sich die Mühe nehmen mochte, ihnen ein öffentliches
Andenken zu widmen. Da ich nun von Anfang an mich

nicht von einem ausschließlich literarischen Zwecke leiten
ließ, sondern auch den praktisch-vaterländischen mit jenem
verband, durch Zusammenstellung des umfassenden biographischen

Stoffes und Beifügung eines freilich äußerst gedrängten
Ueberblickes der Lebensverhältnisse der Einzelnen, zunächst
dem Berner, zu zeigen, welchen Reichthum an bedeutenden,
selbst ausgezeichneten Persönlichkeiten die Geschichte seiner
Heimat aufweise, und dadurch einerseits das nachwachsende
Geschlecht zur Nacheiferung anzuspornen, andrerseits durch
Erkenntniß der frühern Zeiten zu richtigerem Verständnisse
der Gegenwart zu veranlassen, — fo entspreche ich gerne
dem Wunsche, die ursprüngliche Begrenzung des Planes
wesentlich zu verändern und sowohl einen vollständigern
Lebensabriß mitzutheilen als auch Persönlichkeiten in
den Kreis der Darstellung aufzunehmen, denen bisher keine
öffentliche Würdigung, fo sehr sie einer solchen werth
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fein möctyten, gu Styeil wutbe. Sie Snoeitetung ber Stuf«

gäbe in lefeter Sejiebung fonnte aber für biefmal noety

nietyt fattpnben, »eil bei bem befetyränftem Staunte im Sa«

fcpenbudje fepon übergenug SJtaterial gu ©ebote fanb.
Sa bie gur Srwätynung fommenben SJtännet bet neuem

Seit angeboren, ja ba« SBirfen Singelner noety mit ber

jüngfen Setgangentyeit »etfloepten if, fo bietet fety einet

©d)ilb«ung beffelben eine boppelte ©ctywietigfeit bat. Sin«
mal fofl bie gefcpieptlietye SBatyttyeit ityt Stectyt Pepal*
ten unb in Suerttycitung »on Sob unb Säbel, fomrit f e gu
einet wapten Styaiaftetifif crforberliep if, weber »on be*
mänteltiber Sortiebe noety »on ungünfig« Sefangentyeit ge*
leitet wetben; bennoety if e« eine faum abguweifenbe got»
beiung betfetyutbigen Stücfftcpt gegenübet ben lebenben näcpfen
Stngepötigen bet gefctyilbetten Serfon, baf, fo unbefeetytiety

aucty bie ©efctyicpte tietyten batf unb fofl, gleictywotyl gewiffe
Sigenfctyaften ob« Seityättniffe in einet SBeife betütytt wer*
ben, baf SBatyttyeit unb fctyonenbe Stwätynung fety »«ein*
Paten. Sie anbete ©d)»i«igfeit betrifft bie Stictytigf eit
be« Urttyeil« über ben Styataft« unb bie fanblung«*
weife bet betyanbelten Setfönlietyfeiten, »otgug«weife bet*
jenigen, welctye eine potitifetye Stolle gefpielt tyaben. SB«
bie SJtactyt «wägt, welctye bie potitifetye Satteifellung auf
baS Urttyeil aucty be« tutyigetn Sütget« au«übt, witb ein*
fetyen, wie fcpwet e« fallen muf, ein »öflig unpatttyeiifctye«
Urttyeil gu fällen, unb «ff noety einem fold)en Slnetfennung
Pei Slnbetn gu »etfctyaffen. fat Sin« gat am Satteifarapfe
ttyätigen Slnttyeil genommen unb babei bittete Stfatytungen
gemaetyt, fo wirb e« grofe SJtütye fofen, wenn e« nietyt

unmögliety if, ityn gu einer geredrien SBürbigung feine«
©egner« gu »ermögen, ©ewötynlid) Petyaupten gwar bie
SJteiffen, burctyau« unparttyeiifcty gu fein; aucty glauben fe
wirfliep an ipre eigene Unbefangenpeit; aber fe merfen
ePen niept, wie itynen unbewuft bie Seibenfepaft be« Slam«

pfe« ober irgenb welctye Serlefeung perfönlietyer 3ntereffen
biefelbe geraubt tyat. Ob iety nun biefe Strippen mit fetyerm

Srfolge bermieb, ober meine Seurttyeilung ttyeilweife ©etyiff«
brud) litt, barüber will iety gettof bie Äritif «»arten; biefe
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sein mochten, zu Theil wurde. Die Erweiterung der Aufgabe

in letzter Beziehung konnte aber für dießmal noch

nicht stattfinden, weil bei dem beschränktem Raume im
Taschenbuche schon übergenug Material zu Gebote stand.

Da die zur Erwähnung kommenden Männer der neuern
Zeit angeboren, ja das Wirken Einzelner noch mit der

jüngsten Vergangenheit verflochten ist, so bietet sich einer

Schilderung desselben eine doppelte Schwierigkeit dar. Einmal

soll die geschichtliche Wahrheit ihr Recht behalten

und in Zuerthcilung von Lob und Tadel, soweit sie zu
einer wahren Charakteristik erforderlich ist, weder von
bemäntelnder Vorliebe noch von ungünstiger Befangenheit
geleitet werden; dennoch ist es eine kaum abzuweisende
Forderung der schuldigen Rücksicht gegenüber den lebenden nächsten

Angehörigen der geschilderten Person, daß, so unbestechlich

auch die Geschichte richten darf und soll, gleichwohl gewisse

Eigenschaften oder Verhältnisse in einer Weise berührt werden,

daß Wahrheit und schonende Erwähnung sich vereinbaren.

Die andere Schwierigkeit betrifft die Richtigkeit
des Urtheils über den Charakter und die Handlungsweise

der behandelten Persönlichkeiten, vorzugsweise
derjenigen, welche eine politische Rolle gespielt haben. Wer
die Macht erwägt, welche die politische Parteistellung auf
das Urtheil auch des ruhigern Bürgers ausübt, wird
einsehen, wie schwer es fallen muß, ein völlig unpartheiisches
Urtheil zu fällen, und erst noch einem solchen Anerkennung
bei Andern zu verschaffen. Hat Einer gar am Parteikampfe
thätigen Antheil genommen und dabei bittere Erfahrungen
gemacht, fo wird es große Mühe kosten, wenn es nicht
unmöglich ist, ihn zu einer gerechten Würdigung feines
Gegners zu vermögen. Gewöhnlich behaupten zwar die

Meisten, durchaus unpartheiisch zu sein; auch glauben sie

wirklich an ihre eigene Unbefangenheit; aber sie merken
eben nicht, wie ihnen unbewußt die Leidenschaft des Kampfes

oder irgend welche Verletzung persönlicher Interessen
dieselbe geraubt hat. Ob ich nun diese Klippen mit sicherm
Erfolge vermied, oder meine Beurtheilung theilweise Schiffbruch

litt, darüber will ich getrost die Kritik erwarten; diese
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wirb eben wieber burcp ben ©tanbpunft be« Sefer« bebittgt
fein. Sebenfall« bin iety mir bewuft, faf mit ängflictyer
©ewiffentyaftigfeit bie SBatyttyeit gcfuctyt gu paben. Sa«
botnepmfe ©ebot bei gefctyieptlictyen Stiitif gegenübet bem
SBitfen einet perPorragenben Setfönlictyfeit if unfteitig ba«,
baf man fe nad) bet 3eit unb ben Settyältttiffen
beutttyeile, in welctyen fie butd) bie Sorfetyung auf ben öffent«
lieben ©ctyauplafe getufen wutbe. Sief« gotbetung fuepte
iety immet mit Uebetminbung peifönlicp« Steigung naep«

gufommen.
Uebet bie ungteietye 3lu«fütytliepf eit bet einzelnen

Slttifel bemetfe iety golgenbe«. Siefetbe tying ttyeil« »on
bei Steictytyaltigfeit bei angefütytten benufeten
Duellen, ttyeil« »on bem äufetn Seben«gange be«

Singeinen ab. SBaten jene nut bütftig »ottyanben, ba mufte
iety miety aucty futg faffen. SJtanctyinal abet fetyen bie ge*
fern eften Stactytictyten uid)t im tietytigen Settyältniffe gu bet

Sebeutting ityte« ©egenfanfce«; bi«wei(en feiern weitläufige
Siogtappien niept fetyt tyetoottagenbe SJtätmet, wätyrenb au«*
gegeietyneten Setfönlictyfeiten nut finge SBotte bet Stinnetung
naetygetufen wetben. Sei Sinigen fanben mit butd) Sri«
»atmitttyeilungcn ob« au« petfönlid)« Stcntttttif Slngaben
gu ©ebote, bie in ben gebtueften Duellett fetylten, »on mit
abet in bie Satfellung felbf »etfloctylen wutben. — Saf
bann SJtännet mit fetyt bewegtem Seben obet »on tief ein«

gteifenb« Styätigfeit aucty ©toff gu einet umfaffenbeten
©ctyitbetung barbieten, ift natütlid). Set ©eletytte unb bet
S«uf«niann, beffen Sefepäftigungen ityien tegelmäfigen, oft
einförmigen ©attg getyen, unb bie nut, fei e« butep in«
wotynenbe au«gegeiepnete ®eifc«bilbung obet butd) eingelne

füt ipte SJtitbütg« »etbienft»oüe fanblungen, fd) ty«»ot«
ttyun, wetben gu itytet Styataftciifttung ein« fütgein Staety«

weifung Pebürfen al« g. S. b«©taat«mann, beffen ©tel«
hing unb eingteifenbe Styätigfeit »on felbf einen gtöfetn
Statymen gu ein« Seben« ffigge liefert. Sie Stamen bei au««
fütytlictyet Setyanbclten werben übrigen« fetyon bie einläfli«
etyere Sefpteepung berfelben begrünben. Smmertyin foflen
e« feine abgeranbeten, »oflfänbigen Seben«bilber fein, fonbern
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wird eben wieder durch den Standpunkt des Lesers bedingt
sein. Jedenfalls bin ich mir bewußt, fast mit ängstlicher
Gewissenhaftigkeit die Wahrheit gesucht zu haben. Das
vornehmste Gebot der geschichtlichen Kritik gegenüber dem
Wirken einer hervorragenden Persönlichkeit ist unstreitig das,
daß man sie nach der Zeit und dcn Verhältnissen
beurtheile, in welchen sie durch die Vorsehung auf de» öffentlichen

Schauplatz gerufen wurde. Dieser Forderung suchte

ich immer mit Ueberwindung persönlicher Neigung
nachzukommen.

Ueber die ungleiche Ausführlichkeit der einzelnen
Artikel bemerke ich Folgendes. Dieselbe hing theils von
der Reichhaltigkeit der angeführten benutzten
Quellen, theils von dem äußern Lcbensgangc des

Einzelnen ab. Waren jene nur dürftig vorhanden, da mußte
ich mich auch kurz fassen. Manchmal aber stehen dic
gedruckten Nachrichten nicht im richtigen Verhältnisse zu dcr

Bedeutung ihres Gegenstandes; bisweilen feiern weitläufige
Biographien nicht sehr hervorragende Männer, während
ausgezeichneten Persönlichkeiten nur kurze Worte der Erinnerung
nachgerufen werden. Bei Einigen standen mir durch Pri-
vatmitthcilungcn oder aus persönlicher Kenntniß Angaben
zu Gebote, die in den gedruckten Quellen fehlten, von mir
aber in die Darstellung selbst verflochten wurden. — Daß
dann Männer mit sehr bewegtem Leben oder von tief
eingreifender Thätigkeit auch Stoff zu einer umfassenderen

Schilderung darbieten, ist natürlich. Der Gelehrte und der

Berufsmann, dessen Beschäftigungen ihren regelmäßigen, oft
einförmigen Gang gehen, und die nur, sei es durch in-
wohnendc ausgezeichnete Geistesbildung oder durch einzelne
für ihre Mitbürger verdienstvolle Handlungen, sich hervorthun,

werden zu ihrer Charaktcrisirung einer kürzern
Nachmessung bedürfen als z. B. der Staatsmann, dessen Stellung

und eingreifende Thätigkeit von selbst einen größern
Rahmen zu einer Lebensskizze liefert. Die Namen der
ausführlicher Behandelten werden übrigens schon die einläßlichere

Besprechung derselben begründen. Immerhin sollen
es keine abgerundeten, vollständigen Lebensbilder sein, sondern
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nur biogtaptyifctye ©fijgen nnb Sparaftetififen in futg«,
piägte« gaffung, bie al« Seitläge gu umfaffenbeten Sar«
jlcttungen bienen fönnen.

3m Sittgemeinen tyielt id) mid) in Segug auf bie Pio»

grappifepen Singelnpeiten an bie »orlicgenben gebrucften
Duetten; natürlicty war id) nietyt im gafl, über bie Stictytig»

feit all« 9lngaben Stactyfotfetyungen augufeilen; entbeefte

tpatfäeplictye Stttpüm« fütytte iety am entfptectyenbenOttean.
Sa icp biefe ©alletie »on bebeutenben Seinem bet

neuem Seit fottgufefeen gebenfe unb aucty bereit« bagu bie

Sammlung be« nöttyigen SJtaterial« angefangen l)abe, fo
feile id) an Sllle, bie fcp füt eine geteetyte SBütbigung un*
fetet tyerbottagenben SJiitbürg« intereffiren, ba« freunblictye
Slnfuetyen, miety burd) gwecfbienlictye Seittäge gu untetfüfeen;
bereites etpielt iety üb« metytete au«gegeictynete Sera« bet
neuem Seit inteteffante, au«fütyrtictye SJtitttyeilungen, bie
Pei faf gängteetyem SJtängel an giifammentyängenben ge*
btueften Scaeptiepten mir um fo erwünfepter finb. Slutty mit
bet Set»ollfänbigung bet «fen Slbttyeilung biefet Sltbeit
befctyäftigt, «fläte iep miep füt jebe fülfe »etpflicptet, welctye

biefelbe fötbetn fann. SJtetytere »etbanfen«w«ttye 3ufen*
bungen," welctye ttyeil« Seteiepetungen, ttyeil« Setictytigungen
enttyielten, famen mit balb nacty itytet Setöffentlietyung gu
unb wetben in bet golge betücffctytigt wetben. Son ben

Stucffctyletn in bet «fen Slbttyeilung fütyte iety »otläufg
nut einen einzigen an, »eil et ba« ©ebutt«jatyt eine«
SJtaime« betrifft, beffen bebeutung«»ofle« Stuftreten mit jenem
in auffaflenben SBiberfpruety fäme; ©eneral Pon Srlaety,
»elctyer 1798 bie bemifepe Slrmee befetytigte, if nämlicty
nietyt 1726, fonbern 1746 geboren.

©amuel 9tofcolf SStfcfcoff, bon Sfyvm,
Seprer am $rogtymnaftum unb fßrioaiiojent an ber ^octyfcpule gu

Sern, geb. ben 7. SJlarj 1803, gef. ben 1. Sluguft 1843.

Sr »erlebte feine Sugenbjatyte in Stlenbacty, »o
fein Sat« Sfattet wax, unb «tyielt, ftütye gum geiftietyen
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nur biographische Skizzen und Charakteristiken in kurzer,

präziser Fassung, die als Beiträge zu umfassenderen

Darstellungen dienen können.

Im Allgemeinen hielt ich mich in Bezug auf die

biographischen Einzelnheiten an die vorliegenden gedruckten

Quellen; natürlich war ich nicht im Fall, über die Richtigkeit

aller Angaben Nachforschungen anzustellen; entdeckte

thatsächliche Irrthümer führte ich am entsprechenden Orte an.
Da ich diese Gallerie von bedeutenden Bernern der

neuern Zeit fortzusetzen gedenke und auch bereits dazu die

Sammlung des nöthigen Materials angefangen habe, so

stelle ich an Alle, die sich für eine gerechte Würdigung
unserer hervorragenden Mitbürger interessiren, das freundliche
Ansuchen, mich durch zweckdienliche Beiträge zu unterstützen;
bereits erhielt ich über mehrere ausgezeichnete Berner der

neuern Zeit interessante, ausführliche Mittheilungen, die
bei fast gänzlichem Mangel an zusammenhängenden
gedruckten Nachrichten mir um so erwünschter sind. Auch mit
der Vervollständigung der ersten Abtheilung dieser Arbeit
beschäftigt, erkläre ich mich für jede Hülfe verpflichtet, welche
dieselbe fördern kann. Mehrere verdankenswerthe
Zusendungen,' welche theils Bereicherungen, theils Berichtigungen
enthielten, kamen mir bald nach ihrer Veröffentlichung zu
und werden in der Folge berücksichtigt werden. Von den

Druckfehlern in der ersten Abtheilung führe ich vorläufig
nur einen einzigen an, weil er das Geburtsjahr eines
Mannes betrifft, dessen bedeutungsvolles Auftreten mit jenem
in auffallenden Widerspruch käme; General von Erlach,
welcher 1798 die bernische Armee befehligte, ist nämlich
nicht 17Z6, sondern 1746 geboren.

Samuel Rudolf Bischoff, von Thun,
Lehrer am Progymnasium und Privatdozent an der Hochschule zu

Bern, geb. den 7. Mrz 1803, gest. den t. August 1843.

Er verlebte seine Jugendjahre in Erlenbach, wo
sein Vater Pfarrer war, und erhielt, frühe zum geistlichen



198

©lanbe beflimmt, »on bemfelben, einem geif» unb fennt*
nifteietyen SJtanne, ben »orbereitenben wiffenfctyaftlictyen Un*
terriept mit fotctyem Srfolge, baf er beim Eintritte in ba«
©pmnafum gu Sera (1818) in ben alten Spraetyen, be«

fonbet« im ©rieepifetyen, fety untet feinen SJtitfdiületti au««

jetefenete. Stofeffot Sufe *) fanb bamal« bem ©pmnafum
»ot unb mufte butety feine antegenbe Straft aucty auf ben

fleifigen, geifgeweeften Sifepoff einen nadjtyalrigcn Sinfluf
ausüben. Statty »oflenbetem 3atyte«fuife trat er in bie Stfa*
bemie übet unb patte nun bie bamalige otbenilictye ©tu«
biengeit eine« Styeologen, brei Satyre ber fogenannten Styi«
lologie unb brei in ber Styeologie buretygumactyen. Sunt
Styeil au«gegeictynete, geniale, gum Styeil gruttbgeietytte Sto«
feffoten witften bamal« an bei Slfabemie, fo Söbctlein,
©ut«, Satyn, Suis (füt ba« fcbtäifepe) füt bie alten ©pta*
epen in bet Styüologie, ©tapf«, ©tubet, fünetwabel in
ben ttyeologifctyen gäetyetn **); Pei bem Cefeten »otyttte et

langete Seit. Ungeaetytet nteptfaep« fety»«« unb attbauetnb«
Sttanftyeiten fonnte et 1825 al« ein wotyl befätyigt« Statt«

bibat in ba« beintfctye SJtinifctium aufgenommen wetben,
inbem fein taflof« gteif ba« Setfäumte fet« wiebet ein«

gubringen wufte. ©eine geletytte Sitbung unb fein gange«
SBefen eigneten ityn metyr für eine päbagogifctye ©tellung
al« für bie ptaftifctye SBitffamfeit eine« Sanbgeiftiepen.
SBenige SJtonaie naep feinem Stanbibatetteramen «tyielt et
benn aucty (1826) bte «lebigte ©teile eine« Sttaffentetytet«

(fauptletytet«) an bei Sitetatfctyule (jefet Stogtymnaf um), bie

et ununtetbtoepen Pi« gu feinem Sobe befleibete. SJtit bem

Untettictyte bet lateinifepen ©ptactye bettaut fuetyte et gum
Setyufe eine« «folgteietyen SJtemoriten« bem Sebütfniffe eine«

entfpteetyenben fülf«mittel« burety bie ferau«gabe feine«

lateinifetyen Slementarwörtetbuctye« (1836) abgu*
tyeifen, eine« SBetfe«, beffen Stauctybatfeit unb 3n>ecfinäfig*

*) ©ietye ben naepfotgenben Slbfctynitt über 8uf}.
**) Ueber ©tapfer unb ©tuber fetye bie artifel in ber

erfen Slbttyeflung, über fünerwatel ben nactyfolgcnben
Stbfcpnitt.
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Stande bestimmt, von demselben, einem geist- und kennt«

nißreichen Manne, den vorbereitenden wissenschaftlichen
Unterricht mit solchem Erfolge, daß er beim Eintritte in das
Gymnasium zu Bern (1818) in dcn alten Sprachen,
besonders im Griechischen, sich unter seinen Mitschülern
auszeichnete. Professor Lutz *) stand damals dem Gymnasium
vor und mußte durch seine anregende Kraft auch auf de»,

fleißigen, geistgeweckten Bischoff einen nachhaltigen Einfluß
ausüben. Nach vollendetem Jahreskurse trat cr in die
Akademie über und hatte nun die damalige ordeiniichc
Studienzeit eines Theologen, drei Jahre dcr sogenanntcn
Philologie und drei in der Theologie durchzumachen. Zum
Theil ausgezeichnete, geniale, zum Theil grundgelehrte
Professoren wirkten damals an der Akademie, so Döderlcin,
Suter, Jahn, Lutz (für das Hcbrâische) für die alten Sprachen

in der Philologie, Stapfer, Studer, Hünerwadel in
den theologischen Fächern **); bei dem Letzten wohnte cr

längere Zeit. Ungeachtet mehrfacher schwerer und andauernder
Krankheiten konnte er 1825 als ein wohl befähigter
Kandidat in das bernische Ministerium aufgenommen werden,
indem sein rastloser Fleiß das Versäumte stets wieder

einzubringen wußte. Seine gelehrte Bildung und sein ganzes
Wesen eigneten ihn mehr für eine pädagogische Stellung
als für die praktische Wirksamkeit eines Landgeistlichen.
Wenige Monate nach seinem Kandidateneramen erhielt er

denn auch (1826) die erledigte Stelle eines Klassenlehrers
(Hauptlehrers) an der Literarschule (jetzt Progymnasium), die

er ununterbrochen bis zu seinem Tode bekleidete. Mit dem

Unterrichte der lateinischen Sprache betraut suchte er zum
Behufe eines erfolgreichen Mcmorirens dem Bedürfnisse eines

entsprechenden Hülfsmittels durch die Herausgabe seines

lateinischen Elementarwörterbuches (1836)
abzuhelfen, eines Werkes, dessen Brauchbarkeit und Zweckmäßig-

*) Siehe den nachfolgenden Abschnitt über Lutz.
") Ueber Stapfer und Studer siehe die Artikel in der

ersten Äbtheilung, über Hünerwadel den nachfolgenden
Abschnitt.
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feit gwar niept »on ber bamit geplagten Sugenb, welctye

biefem „Subenfctyinber" wie bem frütycr eingefütytten gleicty

abtyolb »at, »otyl abex »on factyfunbigen ©etytilmännem bie

geWttytenbe Slnetfennung gu Styeil wutbe. Sinen gtofen
Styeil feinet nietyt butep bie ©etyule in Sinfptuety genomme*
nen Seit wibmete et bem ©tubium bet Sotanif. Seugte
fein teid)e« f«batium »on grofem ©ainmlerfteife, fo wa*
ren feine ©pegiatfenntniffe in biefem gaetye nietyt minb«
gtünblid) unb bebeutenb, fo baf et bet Styte butctyau«
würbig war, welctye itym 1837 bie Sbinburg« botanifetye
©efellfctyaft burety Slufnatyme unter ityre au«märtigen orbent*
lieben SJtitglieb« «wie«. Sn biefet Seit wanbte fety fein
wiffenfctyaftlicty« Sif« mit eigentlicty« Segeifetung bem

©tubium bet ©eogtaptyie gu. fatte et fetyon ftütyet mit
Sotliebe barin Untettictyt «ttyeilt unb entgegen bet tyet*

lömmlictyen SBeife, bie fiety mit Slufgätylung »on Stamen
unb Se»öif«ung«angaben begnügte, eine geifigete, letyt*
teietyete SJtettyobe befolgt, wobei ipn feine natuttyifotifcpen
Stemitniffe tiefflicty untetfüfeten, fo feilte et fd) nun bie

Seatbeitung bei geogtaptyifetyen SBiffenfcpaft unb bie Sin*

tegung gu itytem ©tubium al« fünftige Seben«aufgabe. Sie
SBetfe Stittet«, be« eigentlictyen Segtünbet« bet ©eogtappie
al« felbffänbiget SBiffenfpaft, tyatten biefe SBenbung in
feinett ©iubien tyetooigebtactyt, »ie benn aua) beffen Stid)*
tung biejenige »at, gu »elctyet Sifcpoff ftety befannte. SXit
bex Stfaffung be« neuen »iffenfctyaftlictyen Steige« »erbanb
ftety balb ber SBunfcp, al« Sri»atbogent beffelben an ber

f od)fctyule aufgutteten. 3m 3atyte 1837 tyielt er feine Sin»

ttitt«»otlefung, unb metytete Satyte, bi« et au« ©efunbtyeit«*
tücffcpten ba»on abfepen raufte, fefete et »ot einem ge»

mifepten Sublifum feine geogiaptyifctyen Sorttäge fort, bie

itym butety ©actyfenntnif unb anfpteetyenbe Setyanbtung Sei«
fall gemannen. Sie angeftengtefe Sltbeitfamfeit, bie ftd)
eine afabemifctye SBitffamfeit al« Siel gefefet tyätte, »eigetytte
jebod) fetyuell feine otynetyin oft etfctyüttette Seoen«ftaft unb,
etye er baffelbe «teietyen fonnte, ereilte ityn im befen Silter
bet Sob, bem et in feinet tefeten langen Sttanftyeit mit et«
tyebenb« cptiflicty« Stgebung entgegenging.
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keit zwar nicht von der damit geplagten Jugend, welche

diesem „Bubenschindcr" wie dem früher eingeführten gleich
abhold war, wohl aber von sachkundigen Schulmännern die

gebührende Anerkennung zu Theil wurde. Einen großen
Theil seiner nicht durch die Schule in Anspruch genommenen

Zeit widmete er dem Studium der Botanik. Zeugte
sein reiches Herbarium von großem Sammlerfleiße, so waren

seine Spezialkenntnisse in diesem Fache nicht minder
gründlich und bedeutend, so daß er der Ehre durchaus
würdig war, welche ihm 1837 die Edinburger botanische
Gesellschaft durch Aufnahme unter ihre auswärtigen ordentlichen

Mitglieder erwies. In dieser Zeit wandte sich sein

wissenschaftlicher Eifer mit eigentlicher Begeisterung dem

Studium der Geographie zu. Hatte er schon früher mit
Vorliebe darin Unterricht ertheilt und entgegen der
herkömmlichen Weise, die sich mit Aufzählung von Namen
und Bevölkerungsangaben begnügte, eine geistigere,
lehrreichere Methode befolgt, wobei ihn seine naturhistorischen
Kenntnisse trefflich unterstützten, so stellte er sich nun die

Bearbeitung der geographischen Wissenschast und die

Anregung zu ihrem Studium als künftige Lebensaufgabe. Die
Werke Ritters, des eigentlichen Begründers der Geographie
als stlbstständigcr Wissenschaft, hatten diese Wendung in
seinen Studien hervorgebracht, wie denn auch dessen Richtung

diejenige war, zu welcher Bischofs sich bekannte. Mit
der Erfassung des neuen wissenschaftlichen Zweiges verband
sich bald der Wunsch, als Privatdozent desselben an der

Hochschule aufzutreten. Im Jahre 1837 hielt er feine
Antrittsvorlesung, und mehrere Jahre, bis er aus Gesundheitsrückfichten

davon abstehen mußte, setzte er vor einem
gemischten Publikum seine geographischen Vorträge fort, die

ihm durch Sachkenntniß und anfprechende Behandlung Beifall

gewannen. Die angestrengteste Arbeitsamkeit, die sich

eine akademische Wirksamkeit als Ziel gesetzt hatte, verzehrte
jedoch schnell seine ohnehin oft erschütterte Lebenskraft und,
ehe er dasselbe erreichen konnte, ereilte ihn im besten Alter
der Tod, dem er in seiner letzten langen Krankheit mit
erhebender christlicher Ergebung entgegenging.
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Sifetyoff galt mit Stectyt füt eine bet inteteffantem
Serfönticpfeiten in bet Segion bei ©etyulmeif« all« Stil,
welctyer ein teictye« SJtaf bon ©efütyl füt alle« ©d)öne,
Sble, gteie, ein lebenbig« ©inn füt gteunbfctyaft unb Siebe,
»iel gefunb« Setfanb, aucty rauntet« SBijs, eifetne SBil«

ten«ftaft, folibe«, ausgebreitete« SBiffen in manepett Sweigen
ber SBiffenfctyaft inwopnte! Sie Seigabe bon etwetcty« Se«
bantetie in fein« auf ein Stfctyeinung, bie ben ©etyulmeifer
nietyt »ertäugnete, lief um foweniger bermuttyen, wie griffig,
ja poetifcp fein SBefen »ar. fatte er aucty »on Sugenb
auf oft mit fetymeten Stranftyetten gu fämpfen, fo befaf et
boety »iet Sobialität unb Suff gu watytet ©efefligfeit. St
wax ein gebiegen« Styataft«, al« Setyret ein Sotbilb ge«

wiffentyaftet Sffictytetfütlung unb mit 9lufopf«ung »on Seit
unb SJtütye auf SBitfung eine« geifigen ©tteben« in feinen
©ctyülera bebattyt, »on benen SJtanctye b« Slufgeweeftetn in
feinem faufe tetyttcictye Utttertyaltung unb uneigennützige
götbetung itytet Sltbeiten fanben. SJtit Stelen bewatyit aucp
bet f ciau«gebet be« Safctyenbuctye« ein banfbatc« Slnbenfen
bem »etbienten treuen Setyrer unb biebetn SJtattne.

Solan »ergleictye Wefrelcg Bon <B. St. SBlftpoff, Setyrer
am S3rogtymnaftum u. f. ». Sern, ^afler'fctyeffluctybructerei. 1845.
®. 12. (»erfafjt oonS3fatrer3»ro); einStbbntcf ans bem „Steuen
Stefrologe bet ©euifdjen" 2lftet 3atyrg. 1843. @. 700—707.

^Jtyilif)^ ©mattuel tton '&eUeribev$, bon SBern,
(Stifter oon .fjofnjtyi, Canbammaun bea fiantonc? Sern,

geboren ben 27. Suni 1771, gefiorben ben 21. Stoß. 1844 *).

gellenberg bractyte feine erfe Sugenbgcit auf bem

©d)loffe SBilbenftein im Slatgau gu, wo bamal« fein ebenfo

geletyttct at« allgemein gead)teter Sater, früty« Srofeffot
be« Stectyt«, fpätet SJtitglieb be« fleinen Statty«, at« Sanb»

Bogt »on ©ctyenfenbetg wotynte. SBätytenb et unb bie tteff*

*) Dbfctyon bie erfle Slbttyeilung ber biograptyffctyen Siteratur
nur bie Satyre 1785—1840 umfafjte, fo würbe gellenberg gleid);
Wotyl in biefelbe aufgenommen, weil innertyalb bes betyanbelten
3ettrauinee? eine SKenge biogtaptyifcper Stactyweifungen über ityn
erfepfenen Waren. ®ie tyier folgenbe Sctyilberung feil ben frfttyer
gegebenen äufjerft Fitrjen Umrifj oertjollfiänbigen.
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Bischoff galt mit Recht für eine der interessanter,,
Persönlichkeiten in der Legion der Schulmeister aller Art,
welcher ein reiches Maß von Gefühl für alles Schöne,
Edle, Freie, ein lebendiger Sinn für Freundschaft und Liebe,
viel gesunder Verstand, auch munterer Witz, eiserne
Willenskraft, solides, ausgebreitetes Wissen in manchen Zweigen
der Wissenschaft inwohnte! Die Beigabe von ctwelcher
Pedanterie in seiner äußern Erscheinung, die dcn Schulmeister
nicht verläugnete, ließ um sowcniger vermuthen, wie geistig,
ja poetisch sein Wesen war. Hatte er auch von Jugend
auf oft mit schweren Krankheiten zu kämpfen, so besaß er
doch viel Jovialität und Lust zu wahrer Geselligkeit. Er
war ein gediegener Charakter, als Lehrer ein Vorbild
gewissenhafter Pflichterfüllung und mit Aufopferung von Zeit
und Mühe auf Wirkung eines geistigen Strebens in seinen

Schülern bedacht, von denen Manche dcr Aufgewccktcrn in
seinem Haufe lehrreiche Unterhaltung und uneigennützige
Förderung ihrer Arbeiten fänden. Mit Vielen bewahrt auch
der Herausgeber des Taschenbuches ein dankbares Andenken
dem verdienten treuen Lehrer und biedern Manne.

Man vergleiche Nekrolog »on S. R. Bischofs, Lehrer
am Progymnaffum », f. w, Bern, Haller'sche Buchdruckerei. ,845.
S. ,2. (verfaßt vonPfarrerZyro); ein Abdruck aus dem „Neuen
Nekrologe der Deutschen" Sister Jahrg. I84Z, S. 7«»—7U7.

Philipp Emanuel von Fellenberg, von Bern,
Stifter von Hofwyl, Landammann des Kantons Bern,

geboren den 27, Juni 177l, gestorben den 2t. Nov, I8t4 *).

Felle nberg brachte seine erste Jugendzeit auf dem

Schlosse Wildenstein im Aargau zu, wo damals sein ebenso

gelehrter als allgemein geachteter Vater, früher Professor
des Rechts, später Mitglied des kleinen Raths, als Land-
vogt von Schenkenberg wohnte. Während er und die treff-

*) Obschon die erste Abtheilung der biographischen Literatur
nur die Jahre l78S—,840 umfaßte, so wurde Fellenberg gleichwohl

in dieselbe aufgenommen, weil innerhalb des behandelten
Zeitraumes eine Menge biographischer Nachweisungen über ihn
erschienen waren. Die hier folgende Schilderung soll den früher
gegebenen äußerst kurzen Umriß vervollständigen.
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licpe SJtutter bie Srgiepung be« StnaPen auf« forgfältigfe
leitete, erpielt biefer ben Unterricpt guerf »on einem ffnfem
pebantifftycn Setyrer, ben aber balb (1783) ber fpätete tyel*

»etifctye SJiinift« Stengget etfefete, beffen Sinfluf »on naety*

balliger unb bebeutcnber SBirfung auf bie geiffige Sntmicf*
tung gellenberg« »at, »elcp« mit bet Seit in enge« gtettnb*
fetyaftebertyältnif gu feinem nietyt »iel altem Setytet ttat.
Seftaloggi'« Sefucpe bei feinem pattiotifety gefnnten Sätet,
bie Styeitnatyme bet Sltetn füt bie menfctyenfteunblictyen Se*
ffrebungen tyer»orragenb« SJtännet im ©ebiete bet Solf«*
bilbung unb Stgietyung, bie aufopfembe fingebung feinet
SJtuttet, bie ipn im fünften Sapre au« augenfctyeinlicty«
Seben«gefatyt rettete, unb ityr tiefteligiöfet ©inn, bet fe
ityten Stnaben in ba« natye Sttentyau« gu Stönig«felben
fütyten unb bann tyeimgefetytt nacty einer feietlictyen Sin*
tebe niebetfnien unb geloben läft, ffet« ben Unglücflictyen
beigufetyen, — pierauf felbf tyinfniet unb ©ott um ©egen
füt folepe« ©rieben ityte« Stinbe« antuft, — ityte Stgäty*
lungen »on ben felbenttyaten be« UtgtofBatet«, be« tyol*
länbifctyen ©ectyelben »an Stomp, unb Sotmeifung auf«
be»atyttet Stoptyäen au« feinen ©ctylactyten, — ba« waten
Stigettbeinbtüefe in bet ©eele be« feurigen Stnaben, bie in
feinein gangen Seben ityten Stactyflang fanben. Snfolge be«

Slbgange« Stengget« gut Unioetf tat ©öttingen (1785) fam
geflenbetg in ba« bamalS berütymte Sfeffelfetye Snfitut nacty

Stotmat, wo abet Pei ben butety bie Slinbtyeit be« Sot«
fety«« nottywenbig ftety etgeigenbeii Ucbelfänben fein Sluf«
enttyatt nietyt lange bauette *). Staety Setn gutüefgefetytt,
wanbte fiety ber bamal« löjätytige getleitbetg, begeiffett butety
eine Stebe feine« Sätet«, al« Sräfbenten bet tyeteetifetyen

@efcüfd)aft (1786), übet bie nottywenbige Serbefferung bet

Stationaletjietyung, mit gtofent Sifer bem ©tubium biefe«
©ebiete« gu. Son fety»«« Sttanftyeit in golge aüguange«
ftengtet Sltbeit genefen, befetytof et, fortan bie einfad)fe

*) Siefer Slufenttyalt al« ©d)fiter im Satyr 1785 Wirb in
bem furjen Stefrofoge ber „Steuen 3ürd)erj3eitung" 1844 St. 328
irrtaetmeife in eine' 1795 erfolgte Setyrerfellung umgeWanbelt.
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liche Mutter die Erziehung des Knaben aufs sorgfältigste
leitete, erhielt dieser dcn Unterricht zuerst von einem finstern
pedantischen Lchrcr, den aber bald (1783) der spätere
helvetische Minister Rengger ersetzte, dessen Einfluß von
nachhaltiger und bedeutender Wirkung auf die geistige Entwicklung

Fellenbergs war, welcher mit der Zeit in enges
Freundschaftsverhältniß zu seinem nicht viel ältern Lehrer trat.
Pestalozzis Besuche bei seinem patriotisch gesinnten Vater,
die Theilnahme der Eltern für die menschenfreundlichen
Bestrebungen hervorragender Männer im Gebiete der
Volksbildung und Erziehung, die aufopfernde Hingebung seiner

Mutter, die ihn im fünften Jahre aus augenscheinlicher
Lebensgefahr rettete, und ihr tiefreligiöser Sinn, der sie

ihren Knaben in das nahe Irrenhaus zu Königsfelden
führen und dann heimgekehrt nach einer feierlichen
Anrede niederknien und geloben läßt, stets den Unglücklichen
beizustehen, — hierauf selbst hinkniet und Gott um Segen
für solches Streben ihres Kindes anruft, — ihre Erzählungen

von den Heldenthaten des Urgroßvaters, des

holländischen Seehelden van Tromp, und Vorweisung
aufbewahrter Trophäen aus seinen Schlachten, — das waren
Jugcndeindrücke in der Seele des seurigen Knaben, die in
seinem ganzen Leben ihren Nachklang fanden. Infolge des

Abganges Renggers zur Universität Göttingcn (1785) kam

Fellcnbcrg in das damals berühmte Pfeffelsche Institut nach

Kolmar, wo aber bei den durch die Blindheit des
Vorstehers nothwendig sich erzeigenden Uebelständen fein
Aufenthalt nicht lange dauerte *). Nach Bern zurückgekehrt,
wandte sich der damals 15jährige Fellenberg, begeistert durch
eine Rede seines Vaters, als Präsidenten dcr helvetischen
Gesellschaft (1786), über die nothwendige Verbesserung der

Nationalerziehung, mit großem Eifer dcm Studium dieses
Gebietes zu. Von schwerer Krankheit in Folge allzuange-
strengter Arbeit genesen, beschloß er, sortan die einfachste

1 Dieser Aufenthalt als Schiller im Jahr t785 wird in
dem kurzen Nckrolvge der „Neuen ZKrcher-Zeitung" 1844 N.32«
irrigerweise in eine 1795 erfolgte Lehrerstellung umgewandelt.
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Selen«weife gu führen, unb alte entbetyrlictyen Scbürfniffe gu
meiben, was ex aucty fein gange« Seben tyinburety tteu be*
folgte, fietauf fuepte et weitete 9lu«bi(bung, namentlid)
in bet Stenntnif bet alten ©ptaetyen, anfänglich bei einem
bamal« betütymten fellenifeit, bann al« biefet, flatt bie
Suff gut Sltbeit »ielmetyt bie gu Setgnügttngen in itym gu
wecfen fltebte, bei einem Sfattet im Slatgau. ©pätet be»

fuepte et beutfctye Unteetfftäten, wo er befonber« potitifepen
unb ptyilofoptyifepen ©tubien unb gwar mit folcpem Sifer
fety tyingab, baf er auf« neue erfranfte. Sine grünbtictye
SBiebettyerfeflung feiner ©efunbtyeit fanb er in ben folgen«
ben getyn Satyren, bie er grofen Styeil« gu Steifen, oft mit
bem Sornifer auf bem Stücfen, im 3n* unb Slu«ianbe be«

nufete, unb auf welctyen er bie ftttlictycn unb materiellen
3uffänbe be« Solfe« genau erforfepte; längere 3eit »et»
weilte et bi«weilen in gamilien »on Sanbleuten, an beten
päu«lictyen unb lanblietyen Sefepäftigungen et Styeil natym.
©o reifte auf praftifepe SBeife feine 8e6en«attfgabe, eine

beffere Solf«ergietyung gu begrünben. Sie frangöffepe Sie«

»olution war untetbeffen au«gebtocpen unb bebtotyte in
ityren SBitfungen aucty bie ©etyweig. geflenbetg begab fep
nacty Satt« (1794), um bie polttifctye Sage fennen gu Iet»

nen unb wo mögliety feinem Satetlanbe gu nüfeen. St gog
au« bem Sefuctye bottiget Silbung«anffalten unb bem Um*

gange mit au«gegeicpneten SJtännetn (©iepe«, ©tegoite) tei*
etyen, geiffigen ©ewinn. Sie Slntegungen be« Icfetetn witften
entfctyeibenb auf feine Steigung füt Stgietyung unb Unter*
riebt, ©eine SBatytnetymungen liefen ityn ba« fpätete ©etyief«

fal feiner feimatty »orau«fetyen. Staety feiner feimfetyr
matynte et butety »etfepiebene Senffetyriftcti, welctye et ben

einftufretctyffen Slegietung«glieb«n übetteietyte, unb auf publi«
giffifetyem SBege, baf man bet btotyenben ©efatyt butep Sie*

formen in ben ©taat«emtiebtungen gu»otgufommen fuepe.

Dbgleicty et abet butety foletye« Sluftteten ftety auf bie ©eite
bet fogenannten ftangöffctyen Sattei be« ©ectetmeiffet« gti*
fctying feilte *), fetyen wit ityn in ben Sagen bet Scott)

*) £err 3lli=Slppe((ationäricpter ©tettler erwätynt in feinen
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Lebensweise zu führen, und alle entbehrlichen Bedürfnisse zu
meiden, was er auch fein ganzes Leben hindurch treu
befolgte. Hierauf suchte er weitere Ausbildung, namentlich
in der Kenntniß der alten Sprachen, anfanglich bei einem
damals berühmten Hellenisten, dann als dieser, statt die
Lust zur Arbeit vielmehr die zu Vergnügungen in ihm zu
wecken strebte, bei einem Pfarrer im Aargau. Später
besuchte er deutsche Universitäten, wo er besonders politischen
und philosophischen Studien und zwar mit solchem Eifer
sich hingab, daß er aufs neue erkrankte. Eine gründliche
Wiederherstellung seiner Gesundheit fand er in dcn folgenden

zehn Jahren, die er großen Theils zu Reisen, oft mit
dem Tornister auf dem Rücken, im In- und Auslande
benutzte, und auf welchen er die sittlichen und materiellen
Zustände des Volkes genau erforschte; längere Zeit
»erweilte cr bisweilen in Familien von Landlcuten, an deren

häuslichen und ländlichen Beschäftigungen er Theil nahm.
So reifte auf praktische Weise seine Lebensaufgabe, eine

bessere Volkserziehung zu begründen. Die französifche
Révolution war unterdessen ausgebrochen und bedrohte in
ihren Wirkungen auch die Schweiz. Fellenberg begab sich

nach Paris (1794), um die politische Lage kennen zu ler-
nen und wo möglich seinem Vaterlande zu nützen. Erzog
aus dem Besuche dortiger Bildungsanstalten und dem

Umgange mit ausgezeichneten Männern (Siehes, Grégoire)
reichen, geistigen Gewinn. Die Anregungen des letztem wirkten
entscheidend auf feine Neigung für Erziehung und Unterricht.

Seine Wahrnehmungen ließen ihn das spätere Schicksal

seiner Heimath voraussehen. Nach seiner Heimkehr
mahnte er durch verschiedene Denkschriften, welche er den

einflußreichsten Regierungsgliedern überreichte, und auf
publizistischem Wege, daß man der drohenden Gefahr durch
Reformen in den Staatseinrichtungen zuvorzukommen suche.

Obgleich er aber durch solches Austreien sich auf die Seite
der sogenannten französischen Partei des Seckelmeisters Fri-
sching stellte sehen wir ihn in den Tagen der Noth

*) Herr Alt-Avvellarionsrichter Stettler erwähnt in seinen
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begeifert at« Sägetoffigiet baS Solf gu ben SBaffen tufen;
im Smmenttyal unb Stttlibucty fuctyte et ben Sanbffutm gu

otganiften unb bett gtangofen cntgegengufütyren, wobei et
»on SJiiftrauifcbgcfnnten felbf SJciftyanblung litt. SJtittler»
weile fei Sera in gcütbe«tyanb unb gellenberg flop, »om
frangöfifctyen stommiffär SJtengau al« ber fünfte auf feine

Stofcription«life gefegt, unter Seben«gefatyr nacty Seutfcty»

lanb, naepbem er Slnfang« in einer fötyte Sufluetyt gefunben
unb »on guttyergigen Sanbleuten ben nottywenbigffen Unter»

palt ertyalten tyätte *). ©etyon tyätte er Sinleitungen gur
ileberfebtung nacty Slinctifa getroffen, al« e« feinen Singe*
työtigen gelang, bie »ettyättgte Slectytung aufgutyeben. Staum

gu faufe eingetroffen, würbe ber in Sati« befannte gellen*
Petg au«erforen, ben bapingefanbten tyetectifctyen Se»ofl»
mactytigteii Seltner al« (Scftetär gu begleiten. St fetyrte
jebod) balb wiebet peim unb «pielt bann, at« bie Siege
be« Stgtyetjcg« Start unrupige Sluftritte aucty im Stanton
Sera tyer»orriefen, al« Stegierung«fommiffär ben Sluftrag,
mit greiwitligen in ben unrutyigen ©egenben be« ©ieben*

mir gugefteflten Stetigen über bie erfe Slbttyeilung als 93eWeiä
feines fetyv progteffiftifepen auftreten?, baff geUenbetg im 3anuar
oder ßeimutg 1798 in ilfoletifi als Slufrütyrer burety bentifetye £>ra*

gener verpaffet, aber bald burety bie Ounft bees ©eefelmeiftet« grt*
fftying wieder in greipeit gefegt Worden fei. 3cp babe nirgenb«
eine

'
»Andeutung biefe* Vorfalle' fnben fönnen.

*) .fjevr ©tettler bejweifelt bie Sticptigfeit biefer in ber
erflen Slbttyeilung nur gang Furj; berütyrten 3üge »on gellenberg«
Sevtyalten in ben Sagen ies Stammes unb aud) feine ^roferip«
tien. Slllein fowotyl de Villevieille, »er in feiner ©etyrift des
instituts d'Hofwyl (1821), deren Slngaben auf »erföntidjen ®c;
funbigungen in ^»ofwpl berutyen, in einem eignen Slbfcpmtte beffen
©tellung «or unb sur 3eit ber Stesolution befprietyt, als ar.d)
#atnnt in feiner Sicgraptyte erwätynen biefelbe fo cfnläfjlid), »afj
fein 3wetfel anffommen fann; judetn fiimmt .ganfiart ((Sqätys
lungen au« ber ©etywei^ergefctyiebte 1847. 4. Sb 52 (?ap.) mit
feiner offenbar lugernf fepen tyandfctyriftlictyen Ottetle in ber

fauptfaepe i'iberein. Stad) biefem legten Serictyfe tyat gellenberg
ben bewaffneten lujernifdjen Sanbfiurm juerß junt ,Kam»fe, bann
.gum ©ebeie aufgeforbert, Worauf Sllle auf bie Änie feien unb
naep Beenbfgtem ®ebete gellenberg ein Sebetyodj auesbraepten.
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begeistert als Jägeroffizier das Volk zu dcn Waffen rufen;
im Emmenthal und Entlibuch suchte er den Landsturm zu
organisiren und den Franzosen cntgegenzuführcn, wobei er

von Mißtrauischgcsinnten selbst Mißhandlung litt. Mittlerweile

siel Bern in Fcindeshand und Fcllenberg floh, vom
französischen Kommissär Mengau als dcr fünfte auf seine

Proscriptionsliste gesetzt, untcr Lebensgefahr nach Deutschland,

nachdem er Anfangs in einer Höhle Zuflucht gefunden
und von gutherzigen Landleuten den nothwendigsten Unterhalt

erhalten hatte Schon hatte er Einleitungen zur
Uebcrsiedlung nach Amerika getroffen, als es seinen
Angehörigen gelang, die verhängte Aechtung aufzuheben. Kaum
zu Haufe eingetroffen, wurde der in Paris bekannte Fellen-
bcrg auserkoren, dcn dahingesändtcn helvetischen
Bevollmächtigten Zeltner als Sekretär zu begleiten. Er kehrte
jedoch bald wieder heim und erhiclt dann, als die Siege
des Erzherzogs Karl unruhige Auftritte auch im Kanton
Bern hervorriefen, als Regierungskommissar den Auftrag,
mit Freiwilligen in dcn unruhigen Gegenden des Sieben-

mir zugestellten Notizen über die erste Abtheilung als Beweis
seines sehr vrogressistischen Auftretens, daß FeUenberg im Januar
odcrHornmig 1798 in Roterist als Aufrührer durch bernische
Dragoner verhaftet, aber bald durch die Gunst des Seckelmeisters Fri-
sching wieder in Freiheit gefetzt worden sei. Ich habe nirgends
eine Aiieentnng dieses Vorfalls finden können.

') Herr Stettler bezweifelt die Richtigkeit dieser in der
ersten Abtheilung nur ganz kurz berührten Züge von Fellenbergs
Verhalten in den Tagen des Kampfes und auch seine Proscription,

Allein sowohl cke Villevieille, der in seiner Schrift cke»

instituts ck'N«r>vxI (1831), deren Angaben auf persönlichen
Erkundigungen in Hofwyl beruhen, in einem eignen Abschnitte dessen

Stellung vor und zur Zeit der Revolution bespricht, als auch

Hamm in seiner Biographie erwähnen dieselbe so einläßlich, daß
kein Zweifel aufkommen kann; zudem stimmt Hanhart (Erzählungen

aus der Schweizergefchiebte 1817, 4, Bd 52 Kap,) mit
seiner offenbar luzernischen handschriftlichen Quelle in der
Hauptsache Kberein, Nach diesem letzten Berichte hat Fellenberg
den bewaffneten Inzernischen Landsturm zuerst zum Kampfe, dann
.zum Gebete aufgefordert, worauf Alle auf die Knie sielen und
nach beendigtem Gebete Fellenberg ein Lebehoch ausbrachten.
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ttyal« bie Sntwafftuing »orgunetymen, für beren glüeflidje
Soflgietyttng er ben angelegentlictyfen Sanf ber Stegierung
ertyielt *). f ierauf gog er ftety »on ber politifetyen Sauf*
Patyn gang gurücf. 3m fetbfte biefe« Satyre« fanbten ityn
unb Sr°bifot Saumgattn«, bie SBotylttyät« be« butety ben

Sttieg futctytbat »erwüffeten Unterwalbett batyin, um fiep über
bie Sage be« Sanbe« genau gu etfünbigen unb bte gweef«

mäfige Settpeilung bet eingegangenett Steuern anguotbnen.
— Um feine päbagogifd) lanbwirttyfctyaftlictyen tylane gut
Slu«fütytung gu btingen, laufte et nun 1799 guetfl mit
feinem balb bemaety gefotbenen Sat«, »on Dbetfl »on
Saeel ba« ftütyet bet gamilie »on Srlaety angetyötige, be«

träcptlictye, abex »etnactyläfigte ©ut SBtytpof füt utigefätyt
225,000 gtanfen, nannte e« fofwpl unb begrünbete nun
in 45jätyriger fctyöpferifcper Styätigfeit feinen in alle SBett«

tpeile au«gepenben Stupm, beffen Serbreitung burety eine

Unmaffe in aflen neuem fauptfprad)en »erfafter Scpriften
ÜPer bie Slnfalten unb Sefrebungen geflenbetg« bctmittelt
wutbe, wogu et felbet in feinen „Slättetn Bon fofwpl" bie

Slnregung gab **). Sie «fen Satyte bleuten itym noety

gu feinet eigenen ptaftifepen unb ttyeotetifcpen Slu«bilbung
al« Sanbwittp; mit ungetyeuem Stoffen unb Slnfften«

gungen Betbeffette er fein ©ut unb bereiepette mit fülfe
feiner mit trefflietyen Sltbeitem Betfebenen SBetfffätte bie lanb*
witttyfctyaftlicpe SJteepanif mit manetyettei Boigügüctyen Ser*
befferungen ***). Dft legte er im „Slrbeiterfittel" felbfl

*) Stifters ©efepietyte ber tyeteet. Stepublif I. 267. darauf
rebugiit ftety wotyl bei •fjamm bie ©teile eine« „Äommanbanten
eine« Sfieil« de« Dbertande«". (Sbenfo fiberfetyä^t biefer offenbar
gellenberg« SSBirfamfeit in tyatis.

**) (Sctyon 1796 tyatfe fep gellenberg mit einem gräulein
»on Sfeparner »ertyeirattyet, ans »elctyec CStye gwötf Äinder ßer*
»orgingen; (Sattin unb Ät'nber unterfttt^ten mit fingebung gellen«
berg in ber SerwirFliepung feiner grofartigett 2eben«plane.

***) ©afj fompetente 33eurttyeiter ber fieifungen gellenberg«
in ber Sanbwirttyfcbaft fanben, manetye feiner SSorfttyläge festen
fceträctytlicpere (Mbmittet unb großem ©runbbeftg »orau«, at«
ben meifien Sanbwirttyen su Oebete flanben, und tyatten batyer
nfept Stnfpritcp auf praftifrtye Slnwenbbatfeit, — fann fein grofe«
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tbals die Entwaffnung vorzunehmen, für deren glückliche

Vollziehung cr dcn angelegentlichsten Dank der Regierung
erhielt ^). Hierauf zog er sich von der politischen Laufbahn

ganz zurück. Im Herbste dieses Jahres sandten ihn
und Provisor Baumgartner, die Wohlthäter des durch den

Krieg furchtbar verwüsteten Unterwalden dahin, um sich über
die Lage des Landes genau zu erkundigen und die
zweckmäßige Vertheilung der eingegangenen Steuern anzuordnen.
— Um feine pädagogisch - landwirthschaftlichen Plane zur
Ausführung zu bringen, kaufte er nun 1799 zuerst mit
seinem bald hernach gestorbenen Vater, von Oberst von
Tewel das früher der Familie von Erlach angehörige,
beträchtliche, aber vernachläßigte Gut Wylhof für ungefähr
225,000 Franken, nannte es Hofwyl und begründete nun
in 45jähriger schöpferischer Thätigkeit seinen in alle Welttheile

ausgehenden Ruhm, dessen Verbreitung durch eine

Unmasse in allen neuern Hauptsprachen verfaßter Schriften
über die Anstalten und Bestrebungen Fellenbergs vermittelt
wurde, wozu er selber in seinen „Blättern von Hofwyl" die

Anregung gab ^). Die ersten Jahre dienten ihm noch

zu seiner eigenen praktischen und theoretischen Ausbildung
als Land Wirth; mit ungeheuern Kosten und Anstrengungen

verbesserte er sein Gut und bereicherte mit Hülfe
seiner mit trefflichen Arbeitern versehenen Werkstätte die land-
wirthschaftliche Mechanik mit mancherlei vorzüglichen
Verbesserungen Oft legte er im „Arbeiterkittel" felbst

') Tilliers Gefchlchte der helvet. Republik I. 2ö7. Darauf
reduzirt sich wohl bei Hamm die Stelle eines „Kommandanten
eines Theils des Oberlandes", Ebenso überschätzt diefer offenbar
Fellenbergs Wirsamkeil in Paris.

*") Schon t78S hatte sich Fellenberg mit einem Fräulein
von Tscharner «erheirathet, aus welcher Ehe zwölf Kinder
hervorgingen; Gattin und Kinder unterstützten mit Hingebung Fellen-
berg in der Verwirklichung seiner großartigen Lebensplane.

Daß kompetente Beurtheiler der Leistungen Fellenbergs
in der Landwirthschaft fanden, manche feiner Vorschläge setzten
beträchtlichere Geldmittel und größern Grundbesitz voraus, als
den meisten Landwirthen zu Gebote ständen, und hätten daher
nicht Anspruch auf praktische Anwendbarkeit, — kann sei» großes










































































































































































